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Volkshochschulen und die Coronapandemie:
Bewältigungsperspektiven

Regine Sgodda

Zusammenfassung

Die Coronaviruspandemie erschüttert die organisierte Erwachsenenbildung. Durch
die bundesweiten wochenlangen Betriebsschließungen und die Umsetzung der not-
wendigen Hygienebestimmungen waren und sind die Volkshochschulen in ihrem
Innersten – als Ort der Begegnung und des sozialen Lernens – getroffen. Gleichzeitig
sind sie herausgefordert, ihr Selbstverständnis zu überprüfen, (digitale) Entwick-
lungs- und Anpassungsprozesse vorzunehmen und die strukturpolitischen Rahmen-
bedingungen zu analysieren. Der Beitrag zeigt auf, welche Entwicklungen durch die
Coronaviruspandemie beschleunigt wurden bzw. welche die Volkshochschularbeit
auch in Zukunft prägen werden. Die hier vorgenommene Analyse der Rolle und Ver-
fasstheit der Volkshochschulen in (und nach) Krisenzeiten erlaubt die Aussage, dass
Volkshochschulen gestärkt aus der Krise hervorgehen können.

Stichwörter: institutionelles Selbstverständnis; Krisenbewältigung; Digitalisierung;
kommunales Strukturprinzip; Verbandsarbeit

Abstract

The coronavirus pandemic is shaking organised adult education. Due to the weeks of
closures throughout the country and the implementation of the necessary hygiene
regulations, the Adult Education Centres were and are affected to their core – as a
place of encounter and social learning. At the same time, they are challenged to review
their self-image, to undertake (digital) development and adaptation processes and to
analyse the structural-political framework conditions. The article shows which devel-
opments were accelerated by the Corona virus pandemic and which will continue to
shape adult education work in the future. The analysis of the role and constitution of
the Adult Education Centres in (and after) times of crisis carried out here allows the
statement that Adult Education Centres can emerge strengthened from the crisis.

Keywords: institutional self-image; crisis management; digitalisation; municipal
structural principle; association work
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1 Einleitung

Während im alltagssprachlichen Gebrauch der Begriff Krise einen bedrohlichen, stag-
nierenden und stressbesetzten Schwebezustand beschreibt, in den ein Individuum
oder eine Gesellschaft hineingerät, bezeichnet er doch lexikalisch nichts anderes als
einen Wendepunkt, eine Zuspitzung, eine schwierige Lage, die Entscheidungen erfor-
dert. Die über 100-jährige Geschichte der Institution Volkshochschule kennt solche
Wendepunkte, in jüngster Vergangenheit war es die sogenannte Flüchtlingskrise
2015. Hunderttausende Schutzsuchende in Deutschland erforderten in kürzester Zeit
gesamtgesellschaftliche Integrationsaufgaben, an denen Volkshochschulen nicht nur,
aber insbesondere als Integrationskursträger bis heute mitwirken (vgl. Meisel &
Sgodda 2018, S. 234) – und nun eine durch das Coronavirus ausgelöste Pandemie. Was
ist bei aller Unterschiedlichkeit bezeichnend für diese Krisen? Sie haben globale Ur-
sachen, gesamtgesellschaftliche humanitäre Auswirkungen und gehen mit lokalen
Herausforderungen, selbstverständlich auch für die (Erwachsenen-)Bildung einher.
Sie bedeuten einen Ad-hoc-Umbruch und erzeugen einen dramatischen Verände-
rungsdruck für institutionelle Routinen. Sie überfordern und gleichzeitig befördern
sie kreative Anpassungs- und Entwicklungsprozesse von Institutionen der Erwachse-
nenbildung.

Dieser Artikel – verfasst im Februar 2021, Erscheinungstermin Mitte 2021 –
nimmt die Fragestellung in den Blick, wie es den Volkshochschulen nach der Corona-
krise geht. Inmitten einer Krise, die von Unberechenbarkeiten und kurzfristigen
Richtungsänderungen geprägt ist und deren Ende noch nicht in Sicht ist, bereits
einen Rückblick zu verfassen, auch noch verknüpft mit einer Prognose, ist metho-
disch nur über eine analytische Annäherung, u. a. ergänzt durch die institutionellen
Innensichten, zu der die Autorin in ihrer Tätigkeit als Vorstand eines Volkshochschul-
verbandes gelangt ist, vorzunehmen.

Hierbei werden drei Themen in den Blick genommen. In Kapitel 2 zeigt sich, wie
das Selbstverständnis der Volkshochschulen durch die Krise herausgefordert, aber
auch bestätigt wird. Kapitel 3 konzentriert sich auf die krisenrelevanten strukturpoliti-
schen Kernelemente der Finanzierung, kommunalen Verankerung und Verbandsar-
beit. Kapitel 4 schließlich zeigt eine Krisenbewältigung durch die Digitalisierungsent-
wicklungen der Volkshochschulen auf. Dass die durch die Pandemie ausgelöste Krise
für die Volkshochschulen, aber auch für die Bildungspolitik, zugleich Chance und
Auftrag darstellt, wird im Fazit (Kapitel 5) zusammengefasst.

Allen Kapiteln ist eine Bewältigungsperspektive kursiv an den Anfang gestellt, die
durch einen Rückblick auf über ein Jahr Coronapandemie und deren Auswirkung auf
die Volkshochschulen sowie durch das Aufgreifen von Befunden und Indizien aus der
nahen und der länger zurückliegenden Vergangenheit der Volkshochschulen entsteht.
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2 „Offen für alle“: Herausforderung und Bestätigung des
institutionellen Selbstverständnisses

Bewältigungsperspektive: Der Leitsatz der Volkshochschulen „Offen für alle“ wird in der Co-
ronapandemie, insbesondere zu Zeiten der Lockdowns auf mehreren Ebenen infrage gestellt
und gleichzeitig als gemeinsames, unumstößliches und Veränderungsbereitschaft förderndes
Selbstverständnis der Volkshochschulen auch für die Zukunft bestätigt.

Es gibt über 900 Volkshochschulen mit 3.000 Außenstellen in Deutschland. „Leitend
ist jedoch bei allen Einrichtungen – heute wie auch in der Zukunft – die öffentliche
Verantwortung und Offenheit in mehrfacher Hinsicht als Kern des gemeinsamen
Selbstverständnisses.“ (ebd., S. 231) Offen sein für alle, unabhängig von den Lern-
voraussetzungen und sozialen Verhältnissen, allen Teilhabe an Politik, Gesellschaft
und Kultur ermöglichen, Ort der Begegnung und des sozialen Lernens sein, überall
eine Infrastruktur der kommunalen Erwachsenenbildung sicherstellen sowie unter-
schiedliche Lernzugänge ermöglichen und vielfältige Lernarrangements schaffen – so
beschreiben Meisel und Sgodda (vgl. ebd.) die bis dato unwidersprochenen Dimensio-
nen von Offenheit als Leitsätze für die Volkshochschularbeit.

Die im Sinne des Infektionsschutzes erforderlichen Ausgangsbeschränkungen
und die Betriebsschließungen für die Anbieter der außerschulischen Bildung führten
dazu, dass für rund neun Millionen Volkshochschulteilnehmerinnen und -teilnehmer
von heute auf morgen ein zuverlässiges Bildungsangebot vor Ort weggefallen ist. Die
ad hoc aufgestellten Onlineangebote (vgl. Kapitel 4) waren und sind nicht für alle
Menschen, insbesondere die mit unzureichender Digitalkompetenz, ohne Internet-
zugang, ohne die entsprechenden Geräte, ohne das passende häusliche Umfeld und
ohne die entsprechenden Sprachkenntnisse offen (vgl. auch Rohs 2020, S. 9). Trotz-
dem erfuhr der Leitsatz der Offenheit mindestens auf vier Ebenen eine Weiterent-
wicklung, Neugestaltung oder zumindest eine erneute Sensibilisierung. So wird ers-
tens die Preispolitik der Volkshochschulen (im Idealfall unterstützt durch die
Kommunen) zukünftig noch sensibler auf Menschen reagieren müssen, die nur
schwer Ausgaben für Weiterbildung tätigen können. Zweitens erfordern die weiterhin
erforderlichen Hygieneschutzmaßnahmen eine kreative Anpassung von Lernarrange-
ments, ohne dabei Dialog, Begegnung und Bewegung einzuschränken. Gleichzeitig
werden drittens von einem Teil der Teilnehmerschaft auch weiterhin örtlich flexiblere,
sozial distanziertere und digitale Bildungsangebote eingefordert werden. Und
schließlich werden aus der Krise entstandene Bildungsbedarfe und -bedürfnisse, z. B.
in der beruflichen und in der politischen Bildung, aber auch von denjenigen, denen
der Anschluss im formalen Bildungssystem nicht mehr gelingt, verstärkt aufgegriffen
werden müssen, um die gesellschaftliche Teilhabe zu fördern.

Volkshochschulen agieren hierbei innerhalb strukturpolitischer Rahmenbedin-
gungen, die für das Gelingen ihres Bildungsauftrags elementar sind. Dass auch diese
durch die Coronapandemie beeinflusst worden sind, wird im Folgenden deutlich.
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3 Strukturpolitische Kristallisationspunkte:
Finanzierungsquellen, kommunale Verankerung und
Verbandsarbeit

Bewältigungsperspektive: Die Bedeutung der bereits vor Corona festgestellten Diskrepanz
zwischen dem Postulat über die Wichtigkeit des lebenslangen Lernens und dem fehlenden
Stellenwert der außerschulischen Bildung in der kommunal- und landespolitischen Praxis
hat sich in der Krise schmerzhaft offenbart. Im Rückblick ist dennoch ein Bedeutungswandel
eingetreten, den es zu halten und zu bestärken gilt. Richtungsweisend sind hierfür die struk-
turpolitischen und durch die Krise beeinflussten Kristallisationspunkte der Finanzierung,
der (organisationsrechtlichen) Verankerung in der Kommune sowie der Stellenwert der ver-
bandlichen Zusammenarbeit.

So selbstverständlich und positiv bewertet Volkshochschulen sind (wie eine Bekannt-
heits- und Imageumfrage des DVV ergab, vgl. Belke o. D.), so wenig bedeutsam waren
sie zu Beginn der Krise und während der ersten wochenlangen bundesweiten Schlie-
ßung des Volkshochschul-Präsenzbetriebs im Frühjahr/Sommer 2020: Die ersten
Infektionsschutzmaßnahmenverordnungen subsumierten fast bundesweit Volks-
hochschulen unter „Freizeiteinrichtungen“, in einem Satz genannt mit Wettannah-
mestellen, Bordellbetrieben und Diskotheken (vgl. z. B. § 2 2. BayIfSMV). Enorme
verbandspolitische Anstrengungen im Sinne einer „Aufklärungsarbeit“ in der Kom-
munal-, Landes- und Bundespolitik konnten nach und nach die bildungspolitische
und gesellschaftliche Relevanz von Angeboten der Erwachsenenbildung gerade in
Krisenzeiten verdeutlichen. So gelang in der Öffnungsdebatte eine weitgehende
Gleichbehandlung der außerschulischen Bildung mit anderen Bildungsbereichen wie
z. B. Schulen oder Hochschulen. Ebenso war verbandspolitische Überzeugungsarbeit
zu leisten, um die prekäre Finanzsituation der Volkshochschulen und ihrer Kurslei-
tenden aufzuzeigen. Hilfsprogramme wurden auf Länderebene zunächst zögerlich
aufgelegt, da die Unwissenheit über die unterschiedliche kommunale Anbindung zu
einer Verantwortungsdiffusion führte. Bundesweit sind allein 37 % der Volkshoch-
schulen in privatrechtlicher Trägerschaft, z. B. als Verein oder GmbH organisiert (vgl.
Reichart et al. 2019, S. 18) und deshalb besonders durch die Coronakrise betroffen.
Kursleitende ohne betriebliche Fixkosten fielen aus der Förderlogik der Soforthilfen
heraus.

Die Gesamtfinanzierung aller Volkshochschulen setzte sich im Statistikjahr 2018
hauptsächlich aus den Einnahmen aus Teilnahmegebühren (rund 33 % – Tendenz
steigend) sowie der institutionellen Förderung durch Länder und Gemeinden (33 %)
zusammen (vgl. ebd., S. 14). Die zwei Hauptfolgen aus der Coronapandemie für die
Finanzierungsstruktur sind schnell ablesbar: Eine hohe Anzahl ausgefallener Kurse
bzw. eine aufgrund von Abstandsregelungen vorgenommene Verkleinerung der Kurs-
größen bei gleichbleibenden Ausgaben führen erstens zu monatelangen defizitären
Kursangeboten und hohen Einnahmeverlusten bei den Volkshochschulen. Die bereits
seit Jahren vorhandene „strukturelle Unterfinanzierung“ (Meisel  & Sgodda 2018,
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S. 238) verschärft sich zweitens, wenn Kommunen bei krisenbedingt zurückgegange-
nen Gewerbesteuern abwägen müssen, welche Zuschüsse aufrechterhalten werden
können. Ob sich im Sommer 2021 noch in jeder Raumordnungsregion Deutschlands
mindestens eine Volkshochschule befindet wie bisher (vgl. Autorengruppe Bildungs-
berichterstattung 2020, S. 210), ist ohne entsprechende staatliche und kommunale
Unterstützung fraglich. Kommunen und Ländern muss klar sein: „Investitionen in
die Volkshochschulen sind Investitionen in die Zukunft einer offenen, demokrati-
schen und gerechten Gesellschaft.“ (Meisel & Sgodda 2018, S. 238)

4 Digitalisierungsschub: Chancen und Hemmnisse

Bewältigungsperspektive: Die Volkshochschulen treiben mit großer Anstrengung einen enor-
men Digitalisierungsschub für die Erwachsenenbildung voran und nutzen diesen produktiv.
Nicht nur der Anteil an digitalen Bildungsangeboten steigt, auch Organisations- und Pla-
nungsprozesse sind stärker digital gestützt als zuvor. Gleichzeitig werden vielerorts Fort-
schritte gehemmt durch die mangelhafte digitale Infrastruktur sowie durch fehlende Förder-
programme für die Digitalisierung in der Erwachsenenbildung.

Vor mehr als drei Jahren konstatierte Schöll (2017, S. 34): „Die digitale Bildung benö-
tigt auf allen Ebenen Zeit, Raum und Geld für Experimente.“ Vielen Volkshochschu-
len fehlte es in der Vergangenheit mindestens an einem dieser drei zentralen Gelin-
gensbedingungen. Die wbmonitor-Umfrage 2019 stellte noch kurz vor der Pandemie
fest: „Bei den Volkshochschulen (VHS) findet zum Zeitpunkt der Erhebung die über-
wiegende Mehrheit der Veranstaltungen (78 %) ohne den Einsatz digitaler Medien
und Formate statt.“ (Christ et al. 2020, S. 45) Gemäß ihren Ergebnissen sind hierfür
vor allem die Angebotsausrichtung der allgemeinen Weiterbildung, die digitale Tech-
nologien nicht unmittelbar erforderlich mache, die eher schlechte Ausstattung der
Volkshochschulen mit digitaler Technik, die teilweise unzureichende Internetver-
sorgung sowie die vergleichsweise hohe Altersstruktur der Teilnehmenden verant-
wortlich.

Umso erstaunlicher ist, dass in der Coronakrise eine Vielzahl an digitalen Lern-
angeboten entwickelt und ausgeweitet wurde.1 Auch eine neue Form der Kooperation
ist entstanden, da ressourcenschwache Volkshochschulen Formate von bereits digital-
erfahrenen Volkshochschulen und Volkshochschulverbänden übernehmen und um-
gekehrt Teilnehmende in diese Angebote vermitteln. In kürzester Zeit wurden Kurs-
leitende fortgebildet, um ihnen die Umstellung ihrer Präsenz- auf Onlineformate zu
ermöglichen und ihre didaktisch-methodischen Fähigkeiten für die „erweiterten
Lernwelten“ weiterzuentwickeln.2 Ausschlaggebend und motivierend für die Volks-

1 Von Anfang März bis Anfang Juni hat sich die Anzahl der Kursmitglieder in der volkshochschuleigenen Plattform
vhs.cloud mehr als verdoppelt (von 172.754 auf 424.361) und die Anzahl online durchgeführter Kurse hat sich in diesem
Zeitraum mehr als verdreifacht (vgl. Kohl & Denzl 2020, S. 24).

2 Allein im Bayerischen Volkshochschulverband haben sich die Fortbildungsteilnahmen im Bereich „Erweiterte Lernwelten“
um über 270 % im Vergleich zum Vorjahr gesteigert (2019: 278 Belegungen; 2020: 1036 Belegungen).
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hochschulen ist die Aufrechterhaltung ihres Bildungsauftrags und das Einlösen ihres
Bildungsversprechens gegenüber einem großen Teil der Teilnehmerschaft, der diesen
Wechsel von Präsenzkurs zu Onlinekurs mittragen bzw. bewerkstelligen kann.

Die Digitalisierung hat auch zentrale Organisationsprozesse erfasst: Teilweise
verzichten Volkshochschulen auf den Druck des Programmhefts und nutzen für die
Bekanntgabe des aktuellen Programms ausschließlich die flexiblere Webseite (vgl.
Rohs 2020, S. 10). Dies ist keine unbedeutende Änderung. Fast alle Organisationspro-
zesse sind auf das meist halbjährliche Erscheinen des gedruckten Programmhefts
und den Anmeldestart ausgerichtet. In vielen Bundesländern ist es förderrechtlich der
„Aktivitätsausweis“ (Schöll 2017, S. 32). Doch auch die Programmplanungsstrategie
verändert sich mit der Erfahrung erneuter Lockdowns, wenn z. B. „ein digitales
‚Backup‘“ für die Präsenzangebote (Rohs 2020, S. 26) geschaffen oder der Semester-
rhythmus verkürzt wird.

Viele Einrichtungen empfinden die vergangenen Monate als Digitalisierungs-
schub, der ihnen widerfahren ist und der sie fünf bis zehn Jahre in die Zukunft beför-
dert hat. Passender ist jedoch vielmehr eine aktive Formulierung wie sie Kohl und
Denzel (2020, S. 23) wählen. Viele Weiterbildungseinrichtungen haben demnach aktiv
eine „Krisenbewältigung durch Digitalisierung“ vollzogen und unter großer Anstren-
gung ihre Geschäftsmodelle umgestellt. Zurückgreifen konnten sie hierbei auf ver-
bandliche Positionierungen zur digitalen Entwicklung in den Volkshochschulen. Der
Deutsche Volkshochschulverband (DVV) hatte bereits 2019 das „Manifest zur digita-
len Transformation von Volkshochschulen“ verabschiedet und damit die 2015 erarbei-
tete Strategie zu den erweiterten Lernwelten fortgeführt (vgl. DVV o. D.).3 Radikal be-
schreibt beispielsweise der Volkshochschulverband Baden-Württemberg das bereits
vor Corona aufgestellte Entwicklungsziel einer „analogitalen“ Volkshochschule, „de-
ren Bildungsangebot zur Hälfte ein digitales und zur anderen Hälfte dem sozialen
Lernen in der unmittelbaren persönlich-physischen Begegnung verpflichtet ist.“
(Huba 2021, S. 9) Der sächsische Landesverband hat in der Zwischenzeit eine Verwei-
splattform für die Onlineangebote seiner Volkshochschulen eingerichtet, um sie im
Wettbewerb der Bildungsanbieter zu unterstützen (vgl. http://www.online-vhs-sach
sen.de). Der lange geführte Streit über das Pro und Kontra der Digitalisierung in der
Erwachsenenbildung scheint also endgültig überwunden, vielmehr stellt sich die
Frage des Wie (vgl. Kerres & Buntins 2020, S. 20).

Zwar steht der bundesweit geforderte Digitalpakt für die Erwachsenenbildung
weiterhin aus, die unterschiedlich weitreichenden Förderprogramme auf Landes-
ebene, z. B. in Schleswig-Holstein, Nordrhein-Westfalen und Sachsen-Anhalt, wirken
eher bruchstückhaft als strategisch.4 Doch der Kompetenzzugewinn der Volkshoch-
schulen im Bereich der Digitalisierung bleibt auch in der Bundespolitik nicht unbe-

3 Konsequenterweise werden mit der Statistikrevision 2018 auch digitale Veranstaltungen in der Volkshochschulstatistik
erfasst, obwohl gleichzeitig die förderrechtliche Anerkennung von Onlinekursen in vielen Verwaltungsvorschriften auf
Länderebene noch aussteht.

4 Ein sächsischer Digitalisierungspakt und ein Digitalisierungskonzept für die niedersächsische Erwachsenenbildung be-
finden sich in Vorbereitung und auch der neu aufgelegte Hessische Weiterbildungspakt sieht Gelder für Digitalisierungs-
projekte vor.
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merkt, was sich an der erfolgreichen Entwicklung der Lern-App Stadt-Land-Daten-
fluss des DVV unter der Schirmherrschaft der Bundeskanzlerin und im Rahmen der
„Initiative Digitale Bildung“ zeigt. Ziel hierbei ist die Erhöhung der sogenannten
„data literacy“ in der Bevölkerung, also Bürgerinnen und Bürger noch besser beim
Erwerb digitaler Kompetenzen zu unterstützen.

Diese Innovationen und Erfolge in der Volkshochschularbeit zeigen, wie wichtig
es ist, die Anstrengungen auf verbands-, bundes- und landespolitischer Ebene fortzu-
führen, um zum einen den bestehenden Digitalisierungsschub weiter zu befördern
und zum anderen die noch ausstehenden Digitalisierungsentwicklungen in einigen
Volkshochschulen anzustoßen.

5 Fazit

„Volkshochschulen gibt es seit mindestens 100 Jahren, und alles spricht dafür, dass es
sie auch in 100 Jahren noch geben wird“ (Schrader & Rossmann 2019, S. 21). Nicht
ahnend, wie die Geschichte der Volkshochschulen fortgeschrieben werden würde,
wurde diese institutionelle Gewissheit anlässlich des zurückliegenden Jubiläums for-
muliert. In diesem Beitrag ging es weniger um die Frage, ob Volkshochschulen, son-
dern vielmehr wie sie die Krise überstehen bzw. sogar produktiv für sich und ihren
Bildungsauftrag nutzen werden. Es wurden drei Bewältigungsperspektiven aufge-
zeigt, die helfen können, den in der Krise vielerorts erfahrenen Kontrollverlust zu
überwinden. Aus den Entscheidungen, die in der Krise getroffen wurden, ergeben
sich Chancen, und die Einrichtungen lernen für ihre Zukunft. So gilt es auch heute,
die von Schrader und Rossmann vorgenommene Prognose zu bekräftigen.

Die bereits 2006 von Meisel festgestellte „gelernte Flexibilität als Vorteil öffent-
licher Weiterbildungsorganisationen“ (Meisel 2006, S. ) bestätigt zudem die Ahnung,
dass die Volkshochschulen gestärkt aus der Krise hervorgehen können. Mit Bezug-
nahme auf Dollhausen (vgl. 2020, S. 18 f.) sind für diese These die Merkmale agiler
Organisationen ausschlaggebend, die Volkshochschulen seit jeher kennzeichnen: die
auf der Kompetenz und Erfahrung vieler Mitarbeitenden und Kursleitenden beruhen-
den Führungs-, Planungs- und Organisationsprinzipien, dezentrale und selbstorgani-
sierte Arbeitsweisen in Programmbereichsteams, flexible Rollen z. B. auch in der pä-
dagogischen Verwaltung statt statischer Stellen, ein großer Experimentierwille sowie
eine konsistente Ausrichtung an den Erwartungen der wichtigsten Interessengruppe,
nämlich die der Teilnehmenden. Nach außen agieren Volkshochschulen agil, weil sie
trotz der Einschränkung ihres Primats der Präsenz und trotz eines veränderten Nut-
zenversprechens individuelle Bildungsbedarfe und gesamtgesellschaftliche Anforde-
rungen aufgreifen und in Onlinebildungsangebote umsetzen; nach innen, weil sie ihr
Geschäftsmodell, ihre Planungskultur und ihre Prozesse schnell, situationsgerecht
und unter prekären Finanzierungsbedingungen anpassen. Die „verbindende Vision
und Mission mit inhaltlicher Substanz“ (ebd., S. 19), offen für alle zu sein, ist hierbei
nicht obsolet, sondern ein weiteres Merkmal agiler Organisationen.
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Jedoch hat die Krise wenig Raum für Reflexionen gelassen, um so wichtiger ist
es, Anschlussfragen für die zukünftigen Entwicklungsprozesse zu stellen. So stellt
z. B. die Digitalisierung Fragen an die Angebotsgestaltung, an die Bildungsorganisa-
tion, an die Programmplanung sowie an die Handlungsebene der Politik und Strate-
gie (vgl. Kerres & Buntins 2020, S. 15). Ebenfalls ergeben sich aus der wachsenden
Zahl digitaler Angeboten nicht nur Anforderungen an die Organisationsentwicklung,
sondern auch neue Fragen zur Kooperation und Konkurrenz zwischen Volkshoch-
schulen (und darüber hinaus). Es fehlen zudem tragende Konzepte für die Klärung
der Frage, ob die im Grundsatz kommunal finanzierten Angebote im Widerspruch
zum überregionalen digitalen Agieren der Volkshochschulen stehen. Wie die Präsenz
und Sichtbarkeit der Volkshochschulen in der Kommune trotz der Bedeutungszu-
nahme von Onlineangeboten beibehalten und ausgebaut werden können, wird sich
vor allem durch eine systematische und an die Entwicklungen angepasste fachpoliti-
sche und verbandliche Kommunikation, durch Strukturförderprogramme zur Stär-
kung der horizontalen Vernetzung5 und nicht zuletzt auch durch die einzelne Volks-
hochschule vor Ort mit ihren unterschiedlichen Stakeholdern zeigen.

So bleibt final eine weitere Bewältigungsperspektive zu benennen: Volkshochschu-
len sind unverzichtbarer Begegnungsort für das demokratische Gemeinwesen und das so-
ziale Lernen und sind gleichzeitig (wie übrigens bereits in den 1990er Jahren) die digitalen
Informations- und Lernzentren vor Ort.
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